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Zum Geleit 

Mit der vorliegenden Publikation legt Heinz Barta bereits den zweiten Band seines opus 
magnum „Graeca non leguntur? Zu den Ursprüngen des europäischen Rechts im antiken 
Griechenland“ vor. Hatte sich der erste Band noch grundsätzlichen Fragen zugewandt, so 
beschäftigt sich Heinz Barta in der vorliegenden Arbeit mit den „Archaischen Grundlagen“ 
seiner rechtshistorischen Studie. Läßt man den Blick über die einzelnen Kapitel schweifen, 
die sich im wesentlichen auf „Drakon, Solon und die Folgen“ konzentrieren, so fällt nicht nur 
Bartas innige Verbundenheit mit der griechischen Rechtsgeschichte auf. Vielmehr werden 
grundsätzliche Parameter einer wissenschaftlichen Herangehensweise deutlich, die Bartas 
Oeuvre seit vielen Jahren kennzeichnen, nun allerdings besonders markant hervortreten. An 
erster Stelle ist hier der breite Blick zu nennen. Bartas Perspektiven sind nicht durch 
spezifische Fachgrenzen determiniert, sondern sie orientieren sich an gezielten historischen 
Fragestellungen, die fächer- und kulturübergreifend angelegt sind. Dabei lässt er sich auch 
nicht durch bestehende Dogmen irritieren, sondern beschreitet konsequent seinen Weg. 
Dieser Weg ist markiert durch eine intensive Beschäftigung und Auseinandersetzung mit den 
greifbaren Primärquellen, die durchmustert und sorgfältig analysiert werden. Der auf diese 
Weise gesuchte Zugang ist zwar aufwendig und arbeitsintensiv, dafür aber besonders viel 
versprechend, weiß durch profunde Analysen zu bestechen und durch provokante Thesen zum 
Weiterdenken anzuregen. Gleichzeitig besticht Barta durch eine enorme Belesenheit und 
Kenntnis der relevanten Sekundärliteratur. Dies betrifft keineswegs nur Arbeiten der letzten 
zwanzig, dreißig Jahre, greift er doch auch immer wieder auf „vergessene“ Klassiker der 
rechtshistorischen Literatur zurück, die er in seine Fragestellungen einbaut und mit denen er 
sich kritisch auseinandersetzt. Heinz Barta gibt sich somit nicht nur als Rechtshistoriker zu 
erkennen, sondern als ein auf vielfältige Weise mit den Geisteswissenschaften verbundener 
Historiker, der sein Handwerk beherrscht. Schließlich ist noch ein allerletzter Aspekt von 
Bartas wissenschaftlicher Herangehensweise zu erwähnen, der auch bei den von ihm 
gemeinsam mit Martin Lang und mir organisierten rechtshistorischen Tagungen immer 
wieder zum Vorschein kam. Das Interesse am Rechts- und Kulturvergleich ist keineswegs nur 
auf die griechisch- römische Welt beschränkt, sondern in ein wesentlich breiteres Szenario 
eingebettet, in dem Barta auch die altvorderasiatischen Kulturen sowie das Alte Ägypten im 
Auge hat. Freilich wären all diese Eigenschaften nutzlos, würden sie nicht durch ein 
erstaunliches Ausmaß von Fleiß und Selbstdisziplin getragen, das Respekt und Bewunderung 
hervorruft. Möge Dir, lieber Heinz, diese Schaffenskraft noch lange erhalten bleiben, und 
möge auch dieser Band viele aufmerksame Leserinnen und Leser finden!  
 
Prof. Robert Rollinger 
Finland Distinguished Professor 
Department of World Cultures, University of Helsinki  
sowie Institut für Alte Geschichte und Altorientalistik 
Universität Innsbruck
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Einleitung

Worum es mir mit meinem Unternehmen geht, habe ich in der ‚Einleitung’ zu Band I dar-
gelegt; dort finden sich auch Hinweise über den Umgang mit Zitaten, die Zitierweise und
die Stoffgliederung. – Der zweite Band behandelt die archaischen Grundlagen des griechi-
schen Rechts(denkens), wozu Ausblicke auf den Alten Orient und einzelne Weiterent-
wicklungen kommen. Mit der Darstellung der ‚Seelgerät-’ und der ‚Hellenistischen
Totenkultstiftung’ komme ich aber weit über die Archaik hinaus.1 Ähnliches gilt für die
Genese der europäischen Verschuldenshaftung; Epieikeia (aequitas, Billigkeit, equity),
deren platonisch-aristotelisches Konzept das Entstehen der griechischen Rechtswissen-
schaft und dann auch der römischen entscheidend gefördert hat; den Persönlichkeitsschutz
(Hybris), der in klassischer Zeit zum Schutz der Menschenwürde ausgeweitet wird, die
danach nicht erst eine Frucht christlichen Denkens ist (was in rechtstechnisch anspruchs-
voller Form durch Generalklausel, Popular- und Privatklage geschieht); die Formung des
Rechtssubjekts und der subjektiven Rechte und weitere Kategorien des Privatrechts wie den
‚griechischen’ Vertrag und das Testament (als einseitige letztwillige Verfügung), das ge-
setzliche Erbrecht samt Parentelordnung sowie die Testamentsvollstreckung uam. Einge-
bunden sind diese und weitere Entwicklungen in den Prozeß des Entstehens der Polis (als
Modell des europäischen Staates). Besondere Beachtung erfährt die Gesetzgebung Solons.

Die einzelnen Teile dieses Bandes können unabhängig voneinander gelesen werden,
mag auch durch beide Teilbände ein gedanklicher Entwicklungsfaden führen.

Es war nicht einfach, die verzweigten und miteinander verwobenen rechtlichen Frage-
stellungen zu behandeln, zumal „Probleme der Darstellung den Sachproblemen nicht äu-
ßerlich“ sind.2 Ich habe aber erneut versucht, methodisch im Sinne Ernst Blochs „mit dem
Weg der Sache [zu] gehen“.3 Ich hoffe, dass die notwendigen Einschränkungen dieses Ziel
nicht beeinträchtigt haben. Ich möchte nämlich auch mit diesem Band einen faßlichen Ein-
blick in das reiche griechische Rechtsleben geben, ohne dessen Tiefe und Vielfalt über Ge-
bühr zu verkürzen oder zu verfälschen.

Den Titel des Gesamtwerks habe ich in Band I erklärt.4 Zusammenhänge zwischen den
Bänden stelle ich erneut durch Verweisungen her; und zwar mit Band I durch genaue
Anmerkungs- oder Seitenverweise und mit den noch nicht erschienenen Bänden III und IV
durch ungenauere Punkt- und Unterpunktverweisungen, da sich die Seitenzahlen und
Anmerkungen noch ändern können; etwa: s. Kapitel III 1: ‚Audiatur et altera pars’. – Neu
ist gegenüber Band I das Quellenverzeichnis. Ein Verzeichnis griechischer Wörter und
Begriffe scheiterte an unseren technischen Möglichkeiten. Ich hoffe, dieses Verzeichnis in

1 Der Hellenismus, eine an Katastrophen aller Art reiche Zeit, die viele überkommene Werte in
Frage stellt und hinter sich läßt, hat manches mit der Gegenwart gemein; s. Band II/2, Pkt. 20.

2 J. Habermas 1981/1995, 7 f.
3 1963/1975, I 80.
4 Kapitel I 1, S. 57 ff.



Einleitung2

Band IV für alle Bände nachliefern zu können. Inhalts-, Literatur-, Stichwort-, Abbildungs-
und Abkürzungsverzeichnis und das Glossar wurden von Frau Ulasik betreut, der ich für
Ihren Einsatz besonders danke.

I.

Diesem Band kommt eine Schlüsselrolle zu. Das zeigte sich auch daran, dass die Gefahr
des Scheiterns groß war. Die Fülle des Materials und die Schwierigkeiten vieler Zusam-
menhänge und Entwicklungen waren kaum zu bewältigen. Manches hätte noch behandelt
oder ausführlicher dargestellt werden müssen, aber der erreichte Umfang setzte ebenso
Grenzen wie meine Möglichkeiten. – Auch für diesen Band gilt, dass bei weitem nicht
‚alles’ berücksichtigt werden konnte, was mitteilenswert gewesen wäre. Einschränkung war
geboten. Unvollständigkeit sollte daher nicht als Desinteresse oder Problemscheu verstan-
den werden, vielmehr als Ergebnis realistischer Einschätzung. Das kann und soll nicht
gegen Kritik immunisieren, denn selbstverständlich habe ich das, was ich vorlege, allein zu
vertreten. – Ich hoffe dennoch Neues entdeckt, verborgene Zusammenhänge aufgespürt, ans
Licht gebracht und in Erinnerung gerufen zu haben, was verborgen oder vergesssen war.
Leserinnen und Leser mögen beurteilen, ob dies gelungen ist.

Mein Buch erinnert an die kulturelle Aufbruchstimmung zu einer Zeit, in der die ersten
Schritte ‚in Richtung Europa’ gesetzt wurden: Beginnend mit Solons moderner politischer
Kodierung, gefolgt von der Tyrannis der Peisistratiden und der Fortsetzung von Solons
Weg durch Kleisthenes und jene Epoche nach den Perserkriegen von der wir noch heute
zehren – der griechischen Klassik. Diese prägende Entwicklung lehrt uns heute wieder,
dass geistige Öffnung – heute sprechen wir von Aufklärung – nicht einfach und friktions-
frei zu haben ist. Der Wandel von politischer und geistig-religiöser Bevormundung zu
menschlicher Autonomie, Selbstverantwortung, Toleranz, eigenem Denken und verant-
wortungsvollem politischen Handeln ist schwierig. Sokrates erhebt heute wieder mahnend
seine Hand und sein Schicksal gewinnt an Aktualität. Aber für die Schwierigkeiten und
Mühsale der Aufklärung im klassischen Griechenland stehen noch weitere Namen: etwa der
bis heute unterschätzte Anaxagoras, der diesen Aufbruch dokumentierende Herodot oder
die Sophisten (von Protagoras bis Antiphon). Aufklärung findet nicht ohne Reibungs-
verluste statt und gewonnenes Terrain geht ohne weiteres Bemühen wieder verloren. Die
menschlichen Naturgewalten (Haß, Neid, Intoleranz, Macht- und Geldgier) sind rational
nicht auf Dauer zu besiegen. Nur individuelles Bemühen innerhalb eines fördernden politi-
schen Rahmens vermag nachhaltig zu wirken. Aber davon sind wir auch heute noch ein
gutes Stück entfernt.

Ich erinnere daran, dass ich nicht nur für die ‚Fachwissenschaft’ schreibe, sondern auch
für Studierende, interesssierte Kolleginnen und Kollegen der Jurisprudenz und anderer
Disziplinen und für an Rechtsgeschichte und Recht Interessierte. Ich vermeide den üblichen
Fachjargon und transkribiere großteils den griechischen Text und füge eine Übersetzung
hinzu.
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II.

Ich stimme mit Gerhard Roth überein, dass Schreiben etwas mit Neugier und eigenem
Lernen zu tun hat. Das gilt auch für die Wissenschaft! Roth antwortete auf die Frage: „Was
motiviert Sie zum Schreiben? Was bewegt Sie?“ – mit: „Neugier. Schreiben und Lernen
sind für mich verwandt. Man schreibt ja nicht über das, was man weiß, sondern über das,
was man wissen möchte. Sonst wäre es kein Abenteuer. […]“5 – Wissenschaft ist wie an-
dere Berufungen eine Lebenshaltung: Sie leitet Menschen, die Wissenschaft betreiben,
bestimmt ihre Interessen, ihr Denken und Handeln, ihren Umgang mit der Zeit, ja fast alles,
was sie machen!

Themen wie ‚Der griechische Vertrag’, ‚Die Entstehung der Rechtskategorie ‚Zufall’
oder ‚Epieikeia/Billigkeit’ und ‚Hybris/Persönlichkeitsschutz’ benötigten großen Arbeits-
aufwand, waren aber die Mühe wert. – Es ist atemberaubend diese Ideen wachsen, wandern
und sich wieder verlieren zu sehen. Das ist für mich Rechtsgeschichte. Das trifft ganz
besonders für das Entstehen des Schutzes der menschlichen Persönlichkeit zu, den es
angeblich in der Antike nicht gegeben hat. Tatsächlich beginnt seine Genese mit Solon,
setzt sich über Kleisthenes fort und erlebt im Perikleischen Athen mit dem Nomos hybreos
einen ersten – klassischen – Höhepunkt.6 Der weitere Weg dieses Konzepts führt von
Attika in das Ptolemäische Ägypten, wo es im hellenistischen Alexandria weiterentwickelt
wird, wovon das römische Rechtsdenken profitiert; Stichwort: Graeca Halensis und Dikaio-
mata-Papyrus aus der Mitte des 3. Jahrhunderts.7 Damit war für die spätere Entwicklung
Grundlegendes geschaffen, materiell- wie verfahrensrechtlich; nämlich ein starker Persön-
lichkeitsschutz und ein erstaunlich früher Schutz der Menschenwürde, beide in die Rechts-
form der Generalklausel gegossen, die eine als Popular-, die andere als Privatklage gestal-
tet. Weder das römische Recht, noch das Christentum, das Mittelalter und die frühe Neuzeit
haben diese bedeutenden Leistungen griechischer Jurisprudenz erreicht oder auch nur voll-
inhaltlich genützt. Das allgemeine Persönlichkeitsrecht erlangt in Europa, trotz Aufberei-
tung im ABGB (§§ 16, 17)) erst wieder nach 1945 Bedeutung und die Menschenrechte
ebenso.

Es war Hans Julius Wolff vorbehalten, das griechische Recht und Rechtsdenken – trotz
einer gewissen Anerkennung – letztlich auf die Stufe des Primitiven und Naiven zu stellen.8

Dass dies unter Außerachtlassung wichtigster vorliegender gegenteiliger Ergebnisse und
durch manche Verzeichnung bekannter Entwicklungen geschehen ist, und dass bei dieser
Einstufung schon sprachlich ‚einfach’ und ‚anders’ mit ‚primitiv’ und ‚naiv’ verwechselt
wurde, macht Wolffs (Fehl)Urteile teilweise ärgerlich. Viele sind dem Urteil des ‚Fach-
manns’ gefolgt. Auch in diesem Band unternehme ich es, wie im ersten und den noch fol-

5 2009, 23.
6 Siehe das diesem Band vorangestellte Motto und die Ausführungen in Band II/2, Pkt. 14.
7 Siehe Band II/2, Pkt. 14: ‚Generalklausel für Hybris in den Alexandrinischen Dikaiomata’.
8 Man vergleiche damit (trotz gewisser berechtigter Vorbehalte gegenüber) Josef Kohlers Einschät-

zung des griechischen Rechts (1905, 223) oder die Grundhaltung Fritz Pringsheims (1950); ganz
abgesehen von anderen großen Rechtshistorikern des ausgehenden 19. und der ersten Hälfte des
20. Jhs., wie: L. Mitteis, J. Partsch, E. Weiss, E. Rabel, E. F. Bruck, P. Koschaker, A. Steinwenter
und L. Wenger.
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genden, das eine oder andere ‚ungerade’ Urteil gerade zu biegen. Das betrifft Wolffs en
passant gemachte Äußerungen zum griechischen Persönlichkeitsschutz, die wichtige Ent-
wicklungen außer Acht lassen. Es war auch an der Zeit, Wolffs Verständnis des griechi-
schen Vertrages zu überdenken (an das mittlerweile die dritte Generation von Rechtshisto-
rikern zu glauben beginnt) und im Gegenzug die Bedeutung des von Platon und Aristoteles
entwickelten und konzeptuell gefassten Korrektivs der Epieikeia herauszuarbeiten. – Zei-
gen will ich, dass Solons postmortaler Persönlichkeitsschutz kein Zufall war, den Kant auf
unfeine Art übernommen hat. Der Tod als ‚Kulturgenerator’ wurde auch den Griechen in
vielerlei Hinsicht zum Normerzeuger; Individual-Eigentum (‚Totenteil’), ‚Seelgerät- und
Totenkultstiftung (juristische Person, Stiftung), gesetzliches Erbrecht und Testament, Tes-
tamentsvollstreckung, Treuhand, Auflage und Bedingung und der erwähnte Persönlich-
keitsschutz über den Tod hinaus sind so entstanden. Sie sind vornehmlich griechische
Leistungen, die da und dort auf orientalischen Anfängen aufbauen. Meine Beweiskette
schließt sich erst mit Band IV, wenngleich auch der vorgelegte Band bereits Ergebnisse
enthält.

III.

Trotz redlichen Bemühens muß ich betonen: Für einen Einzelnen ist es unmöglich die ver-
schiedenen Abschnitte und Epochen auch nur der griechischen Geschichte fachlich zu
überblicken. Es ist, trotz des Umfangs meiner Untersuchung nicht Zweck des Gesamtwerks
und auch nicht dieses Bandes, die griechische Rechtsgeschichte auch nur für eine Epoche
vollständig aufzubereiten. Ich habe mich auf ausgewählte Bereiche und Rechtsfragen
beschränkt, wobei die getroffene Auswahl nicht als Indiz dafür gelten kann, dass Nicht-
behandeltes unwichtig wäre. Es geht mir um Einblicke, die zwar nicht alles ins Licht stel-
len, aber Klarstellungen treffen und nötige Korrekturen vermitteln können. Ich sage es ohne
Häme (in Übereinstimmung mit David Cohen)9 und mit allem Respekt: Es reicht, um das
Recht(sdenken) der Griechen vorzustellen nicht aus, sich mit einzelnen Inschriften – und
seien es die Anfangsworte von Drakons Gesetz über die Blutrache (    

   ) oder einer Passage aus dem Gesetz von Gortyn zu befassen. Was es
braucht, ist mehr Überblick, Genese und das Darstellen von Zusammenhängen! Ich werbe
dafür um Verständnis – wissend, dass auch mein Angebot unzulänglich ist.

Das ‚Graeca-Projekt’ ist trotz seines Umfangs weder ein System, also eine weitgehend
vollständige und geschlossene Darstellung (des griechischen Rechtsdenkens), noch ein
Lexikon. Ich greife wichtige Fragen der griechischen – am Rande auch der altorientalischen
und römischen – Rechtsgeschichte auf und denke sie neu durch. Dadurch kann ich zeigen,
dass das griechische Recht entwickelter war, als zumeist angenommen. Zugleich kann ich
zeigen, dass nicht nur die Rechtsgeschichte, die Rechtsvergleichung und die Rechtsphiloso-
phie, sondern auch die Rechtspolitik, die Kunst der Gesetzgebung (Legistik) und die An-
fänge der Rechtsgelehrtheit und damit der europäischen Rechtswissenschaft und Jurispru-
denz im antiken Griechenland entstanden sind. Und die Griechen standen auf den Schultern

9 1986, 23.


